
Von Marlies Schnaibel

RIBBECK | Schloss Ribbeck ist
wie ein Torso. Betriebswirte
würden wohl sagen: Die Wert-
schöpfungskette ist noch
nicht vollständig. Friedrich
Höricke, Geschäftsführer der
Schloss-GmbH, kennt die
Grenzen des Hauses und des
Ortes. „Wir werden strampeln
können, aber wenn die Infra-
struktur nicht da ist, bleibt es
schwierig“, sagt er mit Blick
auf fehlende Übernachtungs-
möglichkeiten und Regenvari-
anten für Großereignisse. Rib-
beck braucht einen Master-
plan. Eine Menge Ideen hat
Friedrich Höricke dafür im
Kopf. Dafür braucht es jedoch
einen langen Atem. Den hat
der Mann.

Derweil kümmert er sich
um die Dinge, die in seiner
Hand liegen. „Ich will, dass
Schloss Ribbeck als Marke
wahrgenommen wird“, sagt
er. Dazu zählen eigene Pro-
dukte, die Gastronomie und
vor allem die Kultur. Neu ist
der „Ribbecker Birnen-
brand“, den die GmbH selbst
vertreibt und dabei nicht
mehr mit Friedrich von Rib-
beck zusammenarbeitet.
Auch ein Schlossherr muss
rechnen können.

Auf die richtige Mischung
kommt es beim Kulturange-
bot an. Wildwochen, Weih-
nachtsmarkt und Jazzbrunch
gehören dazu. Den Höhe-
punkt des Ribbecker Musik-
jahres können die Besucher
jedoch am Sonntag dieser
Woche erleben. Dann ist das
Steude-Quartett aus
Wien zu Gast. Sein
Auftritt ist auch
eine Vernei-
gung vor Fried-
rich Höricke,
denn mit
dem Pianis-

ten haben die Musiker der
Wiener Philharmoniker in
der Vergangenheit sehr gut zu-
sammengearbeitet, nun spie-
len Volkhard Steude, Holger
Groh, Elmar Landerer und
Wolfgang Härtel in Ribbeck.
Und mit Friedrich Höricke.

Die Musikerfreundschaft
beschert den Havelländern
ein Konzert mit Weltklasse.
Der Eintrittspreis von 15 Euro
im Vorverkauf und 17 Euro an
der Abendkasse ist dabei
auch eine Verneigung vor
dem heimischen Publikum.
Auch den Shuttlebus von
Nauen (Abfahrt Falkensee
13:46 Uhr, Ankunft Nauen
13:53 Uhr) können die Besu-
cher nutzen.

Sechs Termine umfasst die
Reihe der Ribbecker Meister-
konzerte, das soll auch 2013
wieder der Fall sein. Das Pro-
gramm für das kommende
Jahr steht bereits fest. Es ist
nicht ganz so stark auf das
Klavier fokussiert wie in die-
sem Jahr, so treten Klarinet-
tist Ralph Manno, Bassbari-
ton Shen Yang und Geiger Mi-
chael Maciazczyk in dem
havelländischen Dorf auf. Mit
der Wiener Pianistin Barbara
Moser und dem deutsch-is-
raelischen Klavierduo An-
dreas Groethuysen und Yaara
Tal kommen die Freunde des
Pianos auf ihre Kosten.

Auch wenn sich Pianist
Friedrich Höricke nicht als Ga-
lerieexperte versteht, freut er
sich auf vier Ausstellungen,
die für 2013 abgesprochen
sind . So stellt sich der von Sar-
dinien stammende Klarinet-

tist Ralph Manno nicht nur
als Musiker, sondern

auch als Maler vor. Ma-
lerei des Japaners Rin
Terada und Bilder von
Hans Gött (1883 bis
1974) sind ebenso zu
sehen wie Fotografie
von Oliver Mark.

Friedrich August Stüler
entwarf fast 300
Kirchen. Eines seiner
Schmuckstücke
steht in Pinnow.

Von Rotraud Wieland

BORGSDORF/PINNOW | Das Foto
ist fünfzig Jahre als und zeigt
eine halbleere Kirche, die ihr
100-jähriges Bestehen feiert.
Sonntag platzte der Pinnower
Stüler-Bau aus allen Nähten.
Die Gäste zum großen Fest-
konzert saßen auf der Treppe
zur Empore, standen im hinte-
ren Altarraum, hatten jeden
verfügbaren Platz besetzt.
„Ich bin überwältigt“, meinte
der Fördervereins-Vorsit-
zende Klaus Sokol, der mit vie-
len Helfern ein wunderbares
Fest für die 150 Jahre alten Kir-
che auf die Beine gestellt
hatte.

„Ganz große Klasse“,
„höchste Anerkennung“, so
und ähnlich lobten die Besu-
cher, nachdem die letzten
Klänge des „Halleluja“ aus
dem Oratorium „Der Mes-
sias“ von Händel verklungen
waren. Zu der Aufführung die-
ses Werkes hatten sich das
Berlin-Brandenburgische Sin-
fonieorchester unter seinem
Dirigenten Ullrich Metzger
und der Borgsdorf-Pinnower
Gemeindekirchenchor klang-
stark vereint – zur Ehre Got-
tes, aber auch, um dem im al-
ten Glanz wiedererstehenden
Kirchenbau zu huldigen. An-
gespornt von einem so gro-
ßen Orchester wuchsen die
Mitglieder des Gemeindecho-
res unter ihrer Leiterin Heike
Sander über sich hinaus zu ei-
ner Gesamtleistung, die das
Publikum mit Bravorufen
quittierte.

Vor dem Konzert hatte Rai-
mund Weiland als Stadtver-
ordneten-Vorsitzender in sei-
ner Festrede die jüngste Ent-
wicklung der Pinnower Kir-
che, „dieses Kleinod unserer
Stadt und des südlichen Ober-
havel-Kreises“, gerühmt.
„Durch Weisheit wird ein
Haus gebaut und durch Ver-
stand erhalten“, zitierte er ei-
nen Spruch Salomons. Damit
hob er insbesondere das eh-
renamtliche Engagement der
Fördervereinsmitglieder her-

vor, die nicht nur die Innensa-
nierung des Gotteshauses wie-
der ein sichtbares Stück vor-
angetrieben hatten, sondern
es neben seiner Funktion als
Radfahrerkirche auch als Kul-
turstätte in den Blickpunkt ge-
rückt haben.

Das unterstrichen die Mit-
glieder des Berlin-Branden-
burgischen Sinfonieorchester
durch ihren Auftritt als Bene-
fizkonzert, in dem Klaus So-
kol in seiner ursprünglichen
Profession als Geiger zu erle-
ben war. Begonnen wurde
sehr stimmungsvoll mit der
Ouvertüre zu „Iphigenie auf
Aulis“ von Gluck, dann folgte
Mozarts schwungvoll-feierli-
che „Titus“-Ouvertüre.

Ohne Gage trat auch die zu
den Berliner Philharmoni-
kern gehörende Violinistin
Cornelia Gartemann auf und
verzauberte mit den zwei
Beethoven-Romanzen, vor al-
lem mit der lieblich-anrühren-
den in F-Dur. Karen Reifen-
stein, bekannte Mezzosopra-
nistin mit Birkenwerderer

Wurzeln, verstand es, das Pu-
blikum mit ihrer Interpreta-
tion der beiden Hugo-Wolf-
Lieder „Agnes“ und „Gebet“
zu beeindrucken.

Zuvor hatte der Gemeinde-
kirchenchor a cappella und
passend zum Anlass das Lied
„Wie lieblich sind Deine Woh-
nungen“ angestimmt. Die Pre-
digt des Festgottesdienstes
wurde von Superintendent

Martin Kirchner gehalten, der
erwähnte, wie nahe das Got-
teshaus durch jahrzehntelan-
gen Verfall bereits vor dem Ab-
riss gestanden habe. Erst
nach der Wende hätte die Kir-
che gerettet und wieder als
Stätte religiösen und kulturel-
len Lebens genutzt werden
können.

Die Zeit zwischen Gottes-
dienst und Konzert arrangier-

ten der Förderverein zu ei-
nem geselligen Beisammen-
sein. Mit Unterstützung der
Feuerwehr verwöhnten sie
ihre Gäste mit verschiedenen
deftigen und süßen Speisen.
Der Preis für die Bewirtung
war „Ehrensache“ und ergab
am Ende des Tages eine
Spende von 2000 Euro. Damit
wird die Sanierung der Kirche
fortgesetzt.

Von Annett Lahn

PARETZ | Diesmal war alles an-
ders. Die Zuschauer strömten
nicht in die Paretzer Scheune,
um mit „Wie es Euch gefällt“
einen alten Klassiker der Büh-
nenkunst zu erleben oder die
neue Interpretation der Sha-
kespeare-Komödie zu würdi-
gen. Die 150 Zuschauer woll-
ten nämlich wissen, wie sich
der Nachbar, die Freundin,
der Kollege oder der Schulka-
merad als Darsteller auf der
Bühne geben. Denn die Ketzi-
ner Laiendarsteller zeigten,
was sie während eines Thea-
terprojektes der Stiftung Pa-
retz, des Paretzer Liebhaber-
theaters sowie der Stiftung
„Elemente der Begeisterung“
über Monate vorbereitet und
während der vergangenen
Woche einstudiert hatten.

Das Ergebnis begeisterte
die Zuschauer und Teil-
nehmer gleichermaßen. Die
Paretzer Version des Shake-
speare-Stückes wurde als Col-
lage aus Spiel- und Filmsze-
nen auf Bühne und Leinwand
gebracht. Man spürte, wie Re-
gisseur Robert Benjamin Bis-
kop die Laiendarsteller aus
Ketzin und Umgebung beflü-
gelte. Obwohl die Mitwirken-

den keine oder wenig Erfah-
rungen im Sprechtheater hat-
ten, bekamen viele Gäste den
Eindruck, dass aus jedem
Hobbymimen die schlum-
mernden Talente sorgfältig
herausgekitzelt und diese in
passender Rolle in Szene ge-
setzt wurden. Der Zuschaue-
rin Thea Hoedt aus Falken-
rehde gefielen zudem die
schönen Havellandschaften
und Eindrücke aus der Umge-

bung, die kunstvoll in die Vor-
stellung eingearbeitet waren.
Auf zwei große Leinwände
projizierte man ganze Szenen
des Shakespearestückes, die
im Inneren des Paretzer
Schlosses, vor dem Eiskeller
hinter der Scheune oder un-
ter alten Obstbäumen ge-
spielt und gedreht worden wa-
ren. Boxkämpfe, alte Tänze,
Streitgespräche und die Ver-
mählung wurden live auf die

Bühne gebracht. In gelunge-
ner Verquickung der Ele-
mente konnten die Zu-
schauer dem Lauf der viel-
schichtigen Komödie mühe-
los folgen. Kaum spürbar war
die Anspannung und Aufre-
gung der Akteure. Kleine Feh-
ler wandelten sich in Situati-
onskomik um.

Nach der 90-minütigen Auf-
führung wirkten Schauspieler
wie Publikum wie elektrisiert.

Freunde und Verwandte aus
dem Publikum kamen auf die
Darsteller zu und überschüt-
teten sie mit Komplimenten.
Markus Hipp nahm seine
Tochter Luise in die Arme
und sagte: „Das hast Du so
gut gemacht!“ Das Mädchen
freute sich, dass sie eine tra-
gende Rolle spielen durfte, ne-
ben der Schule hatte sie den
ums Jahr 1600 entstandenen
Text gelernt.

Für Stefan Böttcher vom Pa-
retzer Liebhabertheater „war
das eine verdammt anstren-
gende Woche mit allen Hö-
hen und Tiefen“. Er gab den
Orlando und stand am
Schluss als Gemahl an der
Seite von Rosalind, gespielt
von Verena Schmarger. Er
selbst hat sehr viel über die
Schauspielerei gelernt und
weiß nun viel besser, worauf
man auf der Bühne zu achten
hat. „Es wird auf jeden Fall
noch eine weitere Vorstellung
geben“, kündigte Böttcher im
Freudentaumel an.

Doch zunächst nutzten die
Akteure den Moment des
Erfolges und luden zum
nächsten Theaterworkshop
für den 11. Oktober im Kamin-
zimmer der Paretzer Scheune
ein.

K Der Entwurf für die Kirche
von Pinnow stammt von Fried-
rich August Stüler, 1862 wurde
sie eingeweiht.
K Der neuromanische Saalbau
aus markanten gelben Birken-
werder-Ziegeln hat eine Halb-
kreisapsis und einen quadrati-
schen, schlanken Westturm. Der
Sockel der Kirche besteht aus
Rüdersdorfer Kalkstein.
K Das Gebäude ist gegliedert
durch Lisenen und Rundbogen-
fries, die Giebel sind mit stump-
fen Eckpfeilern betont.

K Eine Orgel kam 1888 in die
Kirche, in den Zwanzigerjahren
wurde der Bau wesentlich
verändert, so wurde eine Zwi-
schendecke eingebaut.
K 1971 wurde die Kirche ge-
schlossen, sie verfiel in den
Folgejahren zusehends.
K Ein Grabstein von Ritterguts-
besitzer Kaspar von Klitzing
(1579 bis 1612) erinnert an den
Vorgängerbau der Kirche und
zeigt das Relief des Verstobe-
nen, das in diesem Jahr restau-
riert worden war.

Statt
Landschaft
FALKENSEE | Das 6. Havelländi-
sche Künstlersymposium
wird vom 12. bis 14. Septem-
ber in Falkensee abgehalten.
Daran nehmen Heide Lü-
ders, Mona Könen, Ludvik
Glazer-Naudé, Jörg Menge
und Helge Warme aus Schön-
walde, Perwenitz, Falkensee
und Brieselang teil. Die
Ergebnisse des Symposiums
werden im Falkenseer Mu-
seum vorgestellt. Die Ausstel-
lung „Statt-Landschaft“ wird
am Freitag um 19 Uhr eröff-
net. Die Blue Yam Cookies
spielen Rock und Pop.

Ende für Natura
percepita
ZEHDENICK | Die Ausstellung
von Jutta Barth „Natura
percepita“ im Zehdenicker
Ziegelhof endet am Sonn-
abend. Die Finissage be-
ginnt um 18 Uhr. Gelesen
werden Texte von Pablo
Neruda und Hilde Domin.

Gezeigt werden von der
Berliner Künstlerin Einlas-
sungen und Zeichnungen
auf handgeschöpftem Pa-
pier. Die Künstlerin ist anwe-
send.

Von Clara
und Rosa
BIRKENWERDER | Über die
Zusammenarbeit und
Freundschaft der beiden
bedeutenden Frauen der
deutschen Arbeiterbewe-
gung, Rosa Luxemburg und
Clara Zetkin, wird am Sonn-
tag ab 15 Uhr in der Zetkin-
Gedenkstätte Birkenwerder,
Summter Straße 4, gespro-
chen. Annelies Laschitza
berichtet über die beiden
Frauen, die sich mit großem
Engagement den Problemen
ihrer Zeit stellten und nach
Antworten suchten, und
liest aus ihren Briefen. Anne-
lies Laschitza wurde 1971
zur Professorin berufen und
war Beraterin des Luxem-
burgfilms von Margarethe
von Trotta.

Mit Weltkultur
und Birnenschnaps

Schloss Ribbeck mit eigenem Profil

So ein Theater
Laiendarsteller begeisterten mit Shakespeare ihr Publikum und sich selbst in der Paretzer Scheune

Bühnenreif: Ein glückliches Ende mit Versöhnung und Vermählung. FOTO: ANNETT LAHN

Klare Sache: Stülers Kirche in Pin-
now. FOTO: MARLIES SCHNAIBEL

Wie lieblich sind deine Wohnungen
Festgottesdienst und großes Festkonzert zum 150-jährigen Bestehen der Pinnower Kirche

Friedrich Höricke
mit Blick auf
kommende Aus-
stellungen.
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Cornelia Gartemann spielte Violine am Sonntag beim Festkonzert in der Pinnower Kirche. FOTO: KARL PFITZMANN

Neuromanischer Saalbau aus gelben Ziegeln
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